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Düsseldorf



Marion


Wie vom Donner gerührt ließ Marion Mordhorst das Zeitungsblatt sinken.


Singapur. »Der Südostasien-Repräsentant der Paramount Cielo AG wurde in Singapur tot aufgefunden. Wie die Polizei berichtet, wurde er auf der Straße ermordet, vermutlich bei einem Raubüberfall. Er war erst 31 Jahre alt.«


31, so genau hatte sie es gar nicht gewußt. Nur zwei Jahre älter als sie. Vor drei Tagen hatte sie noch mit ihm telefoniert. Seitdem hatte er nicht mehr angerufen, und nun kannte sie den Grund.


Sie dachte an ihr letztes Treffen. In einer Woche bin ich zurück, hatte er gesagt. Das wäre morgen gewesen. Was war da passiert?


Wie in Trance aß sie ihr Frühstück, eine Scheibe Knäckebrot mit einer halben Scheibe Käse. Dazu trank sie eine Tasse Kaffee, schwarz, und ein Glas Pink Grapefruitsaft.


Sie putzte sich die Zähne und zog sich an. Ein schwarzer Rock und eine orangefarbene Bluse. Sie war eine Frau, und sie wusste eins: Sie wollte besser sein als die Männer. Gleich gut reichte nicht. Diese Quotenfrauen verachtete sie, die müssten eigentlich vor Scham im Boden versinken.


Prüfend warf sie einen letzten Blick in den Spiegel und war zufrieden mit sich.


Auf in den Kampf, Marion!


In Gedanken versunken fuhr sie ins Büro und parkte ihren Mini auf dem für sie reservierten Parkplatz nahe zum Haupteingang. Darauf war sie sehr stolz. Ein Statussymbol, das ihr mehr wert war als eine Gehaltserhöhung. Der Parkplatz war der Beweis: Sie war jemand bei der Paramount Cielo AG.


Als sie aus dem Auto stieg, kam die Sonne hinter den Wolken hervor.


Die gestylte Frau am Empfang grüßte sie wie jeden Morgen. Marion öffnete den Einlass mit ihrer Magnetkarte und fuhr mit dem Aufzug in die zwölfte Etage. Mit ihr fuhr Dr. Wucherpfennig, der Finanzvorstand oder CFO, wie es heute hieß. Wucherpfennig ist ein sehr passender Name für einen Finanzvorstand, dachte sie. Außer »Doktor« hatte er offenbar keinen weiteren Vornamen, jedenfalls kannte niemand einen. Er war mittelgroß, schlank und glatt rasiert, mit faltigem Gesicht und schütteren Haaren. Er musste Fähigkeiten in seinem Fachgebiet haben, sonst wäre er nicht Mitglied des Vorstands geworden, aber er war völlig farblos, sprach immer nur leise, und hinter seinem Rücken sagte man, ihm fehle jede Durchsetzungskraft. Sie wechselten ein paar Worte über das Wetter, in dessen Beurteilung sie sich einig waren.


Der Weg in ihr Büro führte durch das Vorzimmer ihres Chefs. Man konnte auch sagen, ihr Chef und sie hatten ein gemeinsames Vorzimmer. Gesine Schneider, die Sekretärin, war schon da. Es war selbstverständlich, dass sie da war. Noch nie war Frau Schneider nicht da gewesen, als Marion kam. Frau Schneider trug eine graue Strickweste und einen grauen Rock. Ihre Haare waren grau, und irgendwie wirkte ihr Gesicht auch grau. Niemals war Frau Schneider mit Make-up gesehen worden. An mein Gesicht lasse ich nur Wasser und Seife, dachte Marion spöttisch. Sie hatte nie darüber nachgedacht, wie alt Frau Schneider sein mochte, sie war unbestimmten Alters, sie konnte vierzig sein oder sechzig, wahrscheinlich irgendwo dazwischen. Aber ihre Effektivität war allgemein anerkannt, und sie bewachte den Zugang zum Büro ihres Chefs wie ein Höllenhund.


Marion wünschte ihr einen guten Morgen und ging in ihr Büro.


Gesine Schneider sah ihr nach. Der Rock der Mordhorst war einen halben Meter kürzer als ihr eigener. Kaum merklich schüttelte sie den Kopf und wandte sich wieder ihrem PC zu.



Erasmus


Erasmus Baumann war unzufrieden. Nicht mit dem Frühstück. Das war wie immer, verschiedene Brötchen, Schinken, Wurst, Käse, Marmelade, Honig. Dazu reichlich Kaffee und Saft. Er hatte es selbst machen müssen, da seine Frau vor einigen Tagen ausgezogen war. Wie hatte die dumme Kuh bloß von seiner kleinen Affäre am anderen Ende der Welt erfahren können? Er verstand es immer noch nicht. Wie eine Eisnadel durchzuckte sein Gehirn der Gedanke, dass es eigentlich nur seine Gespielin gewesen sein konnte, die seine Frau informierte, um das Ende ihrer Ehe herbei zu führen und selbst freie Bahn zu haben. Verflucht.


Außerdem beunruhigte ihn diese Scheiße in Singapur. Wie würde das weiter gehen? Würde es dem Ruf der Gesellschaft schaden? Er glaubte nicht.


Er biss in ein Brötchen mit Jamón Ibérico.


Was stand heute an? Ach ja, die Repräsentanten der drei Wirtschaftsprüfungsgesellschaften kamen und stellten sich und ihre Angebote für die Sonderprüfung vor. Es war alles so unnötig. Nur weil ein verblödeter Journalist im Wall Street Journal Unsinn verbreitete, war er zu einer Sonderprüfung gezwungen worden. Das band unnötig Resourcen und kostete auch noch Geld. Er hatte sich mit den Angeboten kaum beschäftigt. Das war auch nicht nötig. Erstens würde seine Assistentin Frau Mordhorst das gemacht haben, auf die konnte er sich verlassen. Die Mordhorst machte nicht nur alles, sie machte auch alles sofort. Und zweitens war die Bestellung der Prüfer nicht seine Sache, sondern Aufgabe des Aufsichtsrats. Dessen Vorsitzender, Dr. Trucks, würde darum heute dabei sein.


Sein Fahrer kam wie immer und brachte ihn ins Büro. Er wartete, bis der Fahrer ausgestiegen war und die hintere Wagentür geöffnet hatte, dann stieg er aus. Um neun Uhr fuhr er mit dem Aufzug in den zwölften Stock, begrüßte Frau Schneider und verschwand in seinem Büro.


Hätte man ihn gefragt, so hätte er sich selbst als stattliche Erscheinung beschrieben. Ein ihm weniger geneigter Beobachter hätte ihn wohl als etwas korpulent bezeichnet, aber da er sehr groß war, fiel es nicht unangenehm auf.


Er nahm die Vorlage an den Aufsichtsrat wegen der Mordhorst in die Hand. Die Mordhorst war eine erstklassige Kraft. Er wollte ihr die Führung des gesamten Auslandsbereichs übertragen, denn wegen der Scheiße in Singapur musste sowieso etwas getan werden. Sie sollte Prokura und den Titel einer Direktorin bekommen, natürlich verbunden mit einer adäquaten Gehaltserhöhung. Nach der Satzung der Gesellschaft musste der Aufsichtsrat der Erteilung von Prokura zustimmen, auch die organisatorische Änderung den Auslandsbereich betreffend musste er dem Aufsichtsrat mitteilen.


Er nahm ihren Lebenslauf zur Hand. Studium der BWL in Greifswald und Saarbrücken, in den Semesterferien Praktika bei Henkel in Johannesburg / Südafrika, der deutsch-australischen Handelskammer in Sydney und der HSBC Bank Plc auf der Kanalinsel Jersey. Erstklassige Zeugnisse. Nach dem Masterabschluß ein Jahr bei Novartis, Basel, und ein Jahr bei Pfizer, New York. Seit drei Jahren bei der Paramount Cielo AG.


Als Freizeitbeschäftigungen Golf (Handicap 12,6) und Karate (grüner Gürtel).


Der Aufsichtsrat würde das durchwinken.


So glatt das Geschäftliche lief, so problematisch war das Private.


Mit seiner Frau konnte das so nicht weiter gehen. Er musste etwas unternehmen, und er wusste auch schon, was. Jetzt würde sie wahrscheinlich beim Frühstück sein, eine gute Zeit, sie anzurufen. Da kam ihm keiner in die Quere. Er griff zum Hörer.


»Yasminchen«, flötete er, »mein Fehltritt tut mir leid, und ich bitte dich um Verzeihung. Die Frau hat mir nie etwas bedeutet, ich habe jetzt mit ihr Schluss gemacht. Du bist doch die einzige in meinem Leben, ohne dich kann ich doch nicht sein.«


»So, so, das sagst du jetzt so einfach, aber warum sollte ich dir glauben? Es ist ja auch nicht dein erster Fehltritt. Ich meine, eine Scheidung ist jetzt die richtige Lösung.« Yasminchen war sauer. Eigentlich hieß sie Yasmin, »Yasminchen« war sein Kosename für sie. Manchmal hatte er sie auch nur kurz »Minchen« genannt, aber »Minchen« hasste sie, es klang so alt.


»Yasminchen, du wolltest doch immer eine eigene Galerie eröffnen. Im Galerie- und Künstlerviertel in der Altstadt, direkt an der Maxkirche, wird ein sehr großes Ladenlokal angeboten, vier große Räume. Der Makler hat mir darauf eine Option gegeben. Wir haben zwei Wochen Zeit, um uns zu entscheiden. Da könntest du dein Interesse an der Kunst verwirklichen, junge Künstler fördern, und mit deinem Kunstverständnis ordentlich Geld machen.«


Tatsächlich verstand Yasmin von Kunst so viel wie eine Kuh von der Weltraumfahrt, aber wegen der tiefen Taschen ihres Mannes wurde sie zu allen Vernissagen in der Stadt eingeladen. Dort lobten die Galeristen ihre Bemerkungen zu den Künstlern und deren Werken als das Treffsicherste, was je gesagt worden sei, bezeichneten sie als »oberste Instanz« in allen Fragen der modernen Kunst, und wenn sie das Werk eines jungen Künstlers kaufte, was oft genug vorkam, beschied man ihr, dass der betreffende Künstler damit »den Durchbruch geschafft« habe. Weil sie all das ebenso oft wie gerne hörte, glaubte sie selbst daran.


»Hm. Vier große Räume, sagst du. Wie viel Quadratmeter?«


»Zweihundert«


»Und direkt an der Maxkirche?«


»Ja, beste Lage, direkt an der Maxkirche.«


»Zu ebener Erde?«


»Ja, sicher, zu ebener Erde.«


»Ab wann sind die Räume frei?«


»Ab sofort. Du könntest sofort mit dem Aufbau der Galerie Yasmin Baumann beginnen. Den entsprechenden Namen in der Kunstwelt hast du schon.«


Er machte eine kleine Pause.


»Natürlich übernehme ich die Miete und etwaige Anlaufverluste, aber das wäre doch wirklich toll, du in deiner eigenen Galerie.«


Der Widerstand seiner Frau schwand.


Das wäre tatsächlich toll, ein Traum würde in Erfüllung gehen. Sie konnte da nicht nein sagen.


»Also gut, dann will ich dir noch einmal verzeihen. Aber es ist das letzte Mal.«


»Natürlich, mein Schatz. Es ist für mich das Schönste, wenn ich dir eine Freude machen kann.«


Bei einer Scheidung wäre über den Zugewinnausgleich sein halbes Vermögen weg gewesen. Nicht auszudenken!



Urs


Urs Steiner war wie immer zu spät mit dem Aufstehen. Seinen Vornamen verdankte er seiner schweizer Mutter mit Bürgerrecht in Ruppertswil, die auf dem Namen bestanden hatte, denn ihr Vater und ihr Großvater hießen Urs und überhaupt alle erstgeborenen Jungen der Vögtli, seit Gott die Schweiz erschaffen hatte. Sein Vater hatte zugestimmt, denn er liebte seine Frau zu sehr, um wegen des Vornamens des Sohnes einen Streit anzufangen. Da sie in Deutschland lebten, hatten sie ihrem Sohn mit diesem Vornamen aber nicht unbedingt einen Gefallen getan.


Er trank nur eine Tasse Kaffee. Heute gab es Frühstück im Büro, darum war ein Brötchen nicht notwendig. Außerdem war heute die Präsentation bei der Paramount Cielo AG, und vorher hatte er noch ein Gespräch in seinem Büro, von dem er schon ahnte, dass es unerfreulich sein würde.


Während er seine Lieblingskrawatte umband, dachte er an Gundula Reiter, seine engste Mitarbeiterin. Eigentlich eine nette Frau. Ob er versuchen sollte, ein privates Verhältnis mit ihr anzufangen? Wenn es gut ging, war es gut. Wenn es daneben ging, konnte der berufliche Schaden groß sein.


Er nahm seine Aktentasche und fuhr ins Büro.


Wie jeden Freitag Morgen trafen sich die Partner von Dix Taylor Gotenburg – intern kurz DTG genannt – im Konferenzzimmer im ersten Stock, um Neuigkeiten von gemeinsamen Interesse zu hören und ihre Meinung auszutauschen.


Da man davon ausging, dass die Partner, überarbeitet wie sie ständig waren, noch nicht gefrühstückt hatten, gab es ein kleines Buffet mit Brötchen, Butter, zwei Sorten Wurst, gekochtem Schinken, Käse und Kaffee.


Urs nahm sich zwei Brötchen mit Butter und Bierschinken und eine Tasse Kaffee, dann verzog er sich in eine der hinteren Reihen.


Der Seniorpartner Roger Rynweiss stellte sich vorne hin und fing an zu reden.


Die Arbeitssituation sei äußerst angespannt (was alle sowieso wussten), niemand dürfe ausfallen, sonst könnten die zahlreichen vorliegenden Aufträge nicht abgearbeitet werden. Trotzdem rief er alle Partner auf, dringend neue Aufträge zu akquirieren, andernfalls drohe man im Wettbewerb mit den anderen großen Prüfungsgesellschaften ins Hintertreffen zu geraten.


Er hob einen der Partner lobend hervor, der bei einem seiner Mandanten einen Zusatzauftrag ergattert hatte, und erwähnte schließlich auch Urs Steiner, der sich heute um einen Sonderauftrag bei einer Gesellschaft bemühen würde, die bisher nicht zu den Mandanten der DTG zählte.


Nachdem die Besprechung der Geschäftslage abgeschlossen war, kam Rynweiss zu dem letzten Punkt:


»Urs hat vorgeschlagen, Frau Reiter in den Kreis der Partner aufzunehmen. Was ist eure Meinung dazu?«


Urs wartete gespannt auf die Reaktionen.


Ben Spiegel wagte sich als Erster vor.


»Frau Reiter ist sicherlich eine ausgezeichnete Prüferin, aber ihr fehlen die Eigenschaften, die einen Partner ausmachen. Sie ist nicht aggressiv, sie hat keine Führungsqualitäten, kurz gesagt, sie ist nicht Spitze.«


Offenbar hielt er sich selber für Spitze.


Allerdings pflichteten ihm mehrere andere Partner bei. Sie habe kein Charisma sagte einer, sie habe keine Durchsetzungskaft meinte ein anderer, sie habe kein Akquisitionsvermögen betonte ein Dritter.


Urs war enttäuscht, wenn er auch die Kollegen verstand, eigentlich hatten sie ja Recht. Er hatte Gundula Reiter etwas Gutes tun wollen, weil sie so eine treue Mitarbeiterin war.


Trotzdem merkte er sich die Opponenten. Wenn sie jemals etwas vorschlagen würden, würde er immer dagegen stimmen, egal was es war.


Jedenfalls wurde sein Vorschlag nicht angenommen.


Nach dem Ende der Zusammenkunft ging Urs in sein Büro und schaltete gerade seinen PC an, als es an der Tür klopfte. Sein Kollege Ben Spiegel kam herein. Er mochte ihn nicht; nicht nur, weil er gerade gegen seinen Vorschlag gestimmt hatte, sondern weil Ben als Intrigant galt.


»Guten Morgen, Urs.«


Die Partner von Dix Taylor Gotenburg duzten sich. Es war von der Geschäftsleitung vorgeschrieben. Sie mußten sich duzen, auch wenn sie sich nicht mochten. In den Konferenzen mit internationaler Beteiligung duzten sich die Amerikaner und die anderen Angelsachsen, darum war es der Geschäftsführung wichtig, dass sich auch die deutschen Partner von Dix Taylor Gotenburg duzten. Andernfalls wäre man aufgefallen, und das ging doch nun gar nicht.


»Ich hörte, du gehst nachher zur Paramount Cielo AG wegen einer Präsentation. Was ich dir sagen wollte, ich kenne den Leiter Rechnungswesen der Gesellschaft gut, Herrn Wussow. Wenn ich dir irgendwie behilflich sein kann, lass es mich wissen.«


Sein rechtes Augenlid zuckte, das linke Auge blieb starr. Links hatte er ein Glasauge. Niemand wusste, was da passiert war. Ben sprach nicht darüber.


Ausgerechnet du, dachte Urs. Laut sagte er »Vielen Dank, ich komme gerne darauf zurück. Aber im Moment bin ich noch nicht soweit.«


Ben fletschte die Zähne, was wohl ein Lächeln sein sollte, und ging.


Urs blickte auf die Uhr. Es war an der Zeit, zu dem alten Rynweiss zu gehen.


Der Seniorpartner war das Inbild des ehrbaren Wirtschaftsprüfers, ja fast schon dessen Karikatur. Er war stets glatt rasiert und sein Gesicht unbewegt. Seine ganze Person strahlte kritische Neutralität und Sorgfalt aus, ungewollt wirkte er immer so, als hätte er Kummer. Er trug durchweg Anzüge von guter Qualität, aber nie nach der letzten Mode und – ausgenommen im Hochsommer – immer eine Weste.


»Roger,« auch die Senior Partner wollten geduzt werden, »ich habe ja gleich die Präsentation wegen der Sonderprüfung bei der Paramount Cielo AG.«


»Ich weiß.«


»Es ist natürlich völlig offen, ob wir den Auftrag kriegen, aber wenn, dann brauche ich ein vernünftiges Prüfungsteam. Nur Frau Reiter und zwei Berufsanfänger reichen nicht. Falls ich den Auftrag bekomme, haben wir auch die Chance auf die Abschlussprüfung. Dazu müssen wir bei der Sonderprüfung ein erstklassiges Bild abgeben. Ich brauche den Kirsch oder die Schubert. Dann können wir eine gute Arbeit abliefern.«


»Tut mir leid, keine Chance. Beide sind unabkömmlich. Herr Kirsch prüft die Abrechnung der Grand Aviation AG, und Frau Schubert ist noch für Wochen bei der Arbitrage AG beschäftigt. Du mußt selbst sehen, wie du zurecht kommst.«


»Wie soll ich das machen ohne erfahrene Prüfer? Wegen meiner anderen Verpflichtungen kann ich selbst ja nicht jeden Tag vor Ort sein. Frau Reiter ist natürlich eine gute Kraft, aber alleine kann sie das auch nicht schaffen. Ich brauche mindestens noch einen erfahrenen Prüfer.«


»Wir haben aber keinen übrig. Weißt du was? Man sagt, du seist nicht teamfähig. Versuch mal selbst, ein fähiges Team aufzubauen. Zieh dir deine Leute selbst heran.« Er war jetzt böse.


»Wer ist »man«?«


Das konnte nur der Spiegel gewesen sein, der alte Intrigant.


»Das spielt jetzt keine Rolle. Sieh selbst zu, wie du zurecht kommst. Von einem Partner, auch wenn er noch ein Juniorpartner ist, muss ich erwarten können, dass er mit einer solchen Aufgabe fertig wird. Berichte mir unverzüglich über den Verlauf der Präsentation.«


Er stand auf.


Urs stand auch auf und ging ohne Abschiedsfloskel.


Wenn die Reiter ausfiel, konnte er den Auftrag, so er überhaupt kam, nicht ausführen. Dann würde Rynweiss ihn Ben Spiegel übertragen.



Lutz


Lutz Wussow hatte schlecht geschlafen. Die Krankheit seiner Frau quälte ihn nicht nur psychisch, ihre Pflege machte ihn auch körperlich fertig, da er die gesamte Hausarbeit alleine erledigen musste. Wortlos löffelte er sein Müsli mit Milch. Den Rollstuhl seiner Frau hatte er an den Frühstückstisch geschoben.


»Wie geht es dir heute?«


Seine Frau seufzte. »Ich mache mir Sorgen. Ohne euch wäre die Aeskulap längst pleite, und was wird dann aus mir? Es kann doch nicht mehr lange gut gehen.«


Insgeheim befürchtete er das auch.


»Ach was, es ist so lange gut gegangen. Warum soll es nicht weiter gut gehen?«


»Die Beträge werden immer größer. Ihr bekommt doch jetzt eine Sonderprüfung wegen der Berichte in der Financial Times. Das ist doch furchtbar.«


»Ich glaube nicht, dass sie was finden. Dazu sind die Prüfer zu dumm.«


Er hätte auch sagen können, dazu habe ich die Sache zu geschickt eingefädelt, aber so etwas zu sagen war nicht seine Art.


Beide schwiegen. Er löffelte sein Müsli aus, brachte ihr Frühstücksgeschirr und sein eigenes in die Küche und stellte beide in die Spülmaschine. Er legte eine Decke über ihre Knie, gab ihr einen Kuss auf die Stirn und fuhr in sein Büro bei der Paramount Cielo AG.



Gundula


Gundula Reiter war wie immer rechtzeitig aufgestanden und brauchte sich bei ihrem Frühstück nicht zu hetzen. Sie aß eine Scheibe Graubrot mit Käse und einen Apfel.


Sie dachte an Kai. War er wirklich der Richtige für sie? In letzter Zeit waren ihr immer mehr Zweifel gekommen. Er war so kalt.


Vergeblich versuchte sie die trüben Gedanken abzuschütteln. Leicht gebeugt stand sie auf. Es half ja nichts. Das Leben ging weiter. Heute war die Präsentation bei der Paramount Cielo AG. Da musste sie beisteuern, was in ihrer Macht stand. Der Steiner war nicht nur fachlich sehr gut, er war ihr auch menschlich sympathisch. Er würde das schon machen. Sie hatte volles Vertrauen in ihn.


Sie zog die Jacke ihres Hosenanzugs an und fuhr ins Büro.


Als sie aus dem Auto stieg, verschwand die Sonne hinter den Wolken.



Marion


Kaum war Erasmus Baumann im Büro, stand Marion auf und ging zu ihm. Sie klopfte an und ging hinein, ohne ein »herein« abzuwarten.


Sie holte tief Atem. »In der Zeitung steht, Herr von Manteuffel sei in Singapur ermordet worden.« Ihre Stimme zitterte nur leicht.


Erasmus Baumann bot ihr keinen Stuhl an. Er blickte auf seinen Schreibtisch.


»Ja, eine furchtbare Sache. Wie Sie wissen, war ich kurz vorher zusammen mit Herrn Wussow in Singapur. Es passierte am Tag nach meinem und Wussows Abflug. Wie ich aus Singapur hörte, hat ein Räuber ihn bei einem Überfall auf der Straße, nicht weit von seinem Hotel entfernt, erstochen.«


»Wissen Sie noch weitere Einzelheiten?«


»Nein. Mehr weiß ich nicht.«


»Er war ein guter Mann.« Nun zitterte ihre Stimme wirklich.


»Ja, sicher. Das war er.«


Da Erasmus nichts weiter sagte, verließ sie sein Büro.



Die Präsentation


Goldberg & Gosvoda und Eckart & Lehmann hatten vormittags ihre Angebote vorgestellt. Nun war Dix Taylor Gotenburg dran.


Urs Steiner und Gundula Reiter warteten schon eine Viertelstunde im Konferenzraum, als die Vertreter von Paramount Cielo eintrafen. Auf einer Seite des Tisches saßen Steiner und Reiter, auf der anderen nahmen die fünf Vertreter der Paramount Cielo AG Platz.


Dr. Trucks, der Vorsitzende des Aufsichtsrats, begrüßte Steiner und Reiter. »Vielen Dank, dass Sie den Weg zu uns gefunden haben, ich freue mich, Sie kennen zu lernen. Mein Name ist Trucks.« Er stellte die anderen Vertreter der Gesellschaft vor, indem er der betreffenden Person zunickte und mit einer Handbewegung auf sie verwies. »Herr Baumann, der Vorsitzende des Vorstands, Frau Mordhorst, die Leiterin des Führungsstabes.« Marion ging es runter wie Sahne. Der Titel war ihre Idee gewesen. Leiterin des Führungsstabes war doch viel besser als Vorstandsassistentin. Dr. Trucks fuhr fort. »Herr Wussow, der Leiter des Rechnungswesens, und Frau Melchior, die Leiterin der Rechtsabteilung. Wir haben Kaffee und Wasser, bitte bedienen Sie sich.«


Steiner goss sich ein Glas Wasser ein, Gundula war zu aufgeregt um etwas zu trinken. Trucks, Baumann und Wussow nahmen Kaffee, Mordhorst und Melchior verzichteten.


Visitenkarten wurden ausgetauscht. Marion legte sie automatisch so, wie ihre Gegenüber saßen, aber bei nur zwei Personen wäre es nicht nötig gewesen.


Um besonders eindrucksvoll zu sein, waren die Visitenkarten mit Foto. Während Dr. Trucks mit ein paar Worten den Anlass der vorgesehenen Sonderprüfung umriss, betrachtete Marion die Fotos. Es waren die gleichen, die sie schon in der schriftlichen Präsentation der Prüfungsgesellschaft gesehen hatte, die diese bei der Bewerbung um den Auftrag eingereicht hatte. Sowohl Steiner als auch Frau Reiter lächelten auf den Fotos. Was gibt es da zu grinsen?, dachte Marion, sind wir hier auf dem Internetportal einer Partnervermittlung? Ihr würde es niemals einfallen, auf dem Foto einer Bewerbung oder einer Visitenkarte zu lächeln. Sie machte immer ein ernstes Gesicht mit ganz leicht vorgeschobenem Kinn.


Sie schleckte auch keinen Honig. Sie kaute Bienen.


Marion betrachtete die beiden vor ihr sitzenden Personen.


Urs Steiner war noch jung, wahrscheinlich Mitte dreißig, er hatte die hellbraunen Haare kurz geschnitten. Marion fand ihn sympathisch. Er machte einen wachen und intelligenten Eindruck, hatte ein lockeres Auftreten und schien humorvoll zu sein, so ganz das Gegenteil von einem verknöcherten Prüfer der alten Art.


Gundula Reiter war wohl Anfang dreißig. Sie war schlank und machte den Eindruck, dass sie tüchtig in ihrem Beruf war. Davon abgesehen war sie völlig unauffällig.


Steiner seinerseits betrachtete Marion fasziniert. Er hatte noch nie eine so attraktive Frau gesehen. Sie hatte eine blendende Figur und die seltene Kombination von dunklen Haaren und Augen von einem strahlenden, hypnotisierend wirkenden Blau. In jeder Hinsicht eine gepflegte Erscheinung, mittellange, gewellte Haare, kurz geschnittene Fingernägel, farbloser Nagellack, ein sehr kurzer Rock. Der Seidenglanz der Strumpfhose zauberte Lichtreflexe auf ihre schönen Beine. Für die Führungsposition, die sie hatte, war sie unglaublich jung. Er schätzte ihr Alter auf Mitte zwanzig.


Er riss sich von ihrem Anblick los und konzentrierte sich auf das Angebot von Dix Taylor Gotenburg. Er verwies auf das in Form einer Hochglanzbroschüre vorliegende schriftliche Angebot und wiederholte dessen Inhalt in leicht erweiterter und gefälliger Form mündlich. Er hatte seinen Vortrag vorher eingeübt und trug ihn jetzt ruhig und konzentriert vor.


Er schloß mit den Worten »Frau Reiter wird ständig bei Ihnen vor Ort sein. Ich werde nicht immer hier sein, aber ich bin jederzeit erreichbar und sofort verfügbar, wenn es erforderlich ist.«


Zunächst sagte niemand etwas. Marion beugte sich leicht vor und sah Steiner an.


»Was befähigt Sie zu einer Prüfung unserer Gesellschaft, da Sie doch offenbar noch keinerlei Erfahrungen mit unserer Branche haben?«


Gundula Reiter hielt den Atem an und machte sich in ihrem Sitz so klein wie möglich. Urs Steiner kam sich vor wie vor Jahren auf dem Kreuzfahrtschiff, als sie einen Eisberg passierten, und dessen Kälte in der Luft zu spüren war. Er schluckte.


»Nun, nicht so viel ist branchenabhängig. Die gesetzlichen Vorschriften und die Grundzüge des Rechnungswesens sind überall gleich, da fühlen wir uns bestens gerüstet. Ich bin sicher, dass wir uns die Spezifika Ihrer Branche schnell aneignen werden.«


Er versuchte einen optimistischen Eindruck zu machen.


Marion hakte nicht nach, ihr Gesicht blieb ausdruckslos. Da niemand mehr eine Frage hatte, schloss Dr. Trucks die Besprechung.


»Frau Reiter, Herr Steiner, vielen Dank für Ihr Kommen und Ihren interessanten Vortrag. Sie haben uns ein klares Bild von Ihrem Angebot vermittelt, das uns in die Lage versetzt, eine Entscheidung zu treffen. Sie hören in Kürze von uns.«


Unter allgemeinen Höflichkeitsfloskeln gingen Steiner und Reiter.


Auf dem Parkplatz fragte Steiner »Was meinen Sie?«


»Ich weiß nicht. Ich finde, Sie haben das sehr gut gemacht.« Gundula zögerte. »Aber diese Frau Mordhorst hat ja Haare auf den Zähnen.«


Urs zuckte mit den Achseln. Da hatte Gundula Recht. Beide stiegen in ihre Autos.


Die Vertreter von Paramount Cielo saßen noch im Konferenzzimmer. Dr. Trucks fasste zusammen. »Wir haben alles gehört. Die Sache ist entscheidungsreif. Was ist Ihre Meinung?«


Marion blickte auf den Tisch. Niemals zuerst antworten.


Wussow fing an: »Preislich liegen alle drei Angebote dicht beieinander. Ich bin für das Angebot von Goldmann & Gosvoda.«


Nun raffte sich auch Annika Melchior auf. »Ich fand das Angebot von Eckart & Lehmann am überzeugendsten.«


Jetzt schauten alle auf Marion.


»Wie wir alle wissen, hält der Emir al-Walid ibn al-Malik 25 Prozent unseres Kapitals, unser Ankeraktionär, wie Sie immer so schön sagen.« Sie blickte Dr. Trucks voll an. »Wir wissen ebenso, welche Feindschaft der Emir gegenüber Israel hegt. Wir bedauern das und vedammen jeden Antizionismus, aber wir können es nicht ändern. Es ist nun mal so, wie es ist. Goldmann & Gosvoda sind zu jüdisch, um dem Emir vermittelbar zu sein. Wir würden mit ihm den größten Ärger bekommen.«


Wussow senkte den Kopf. Daran hatte er nicht gedacht. Dr. Trucks nickte, ohne etwas dazu zu sagen.


»Eckart & Lehmann wiederum sind die Abschlussprüfer der Alpha Geronimus SE, bei der die European and International Bank viel Geld verloren hat. Ein Vertreter dieser Bank sitzt in unserem Aufsichtsrat, denn die Bank genießt das Vertrauen unserer Kleinaktionäre. Wie man hört, plant die Bank einen Schadensersatzprozess gegen Alpha Geronimus und deren Prüfungsgesellschaft Eckart & Lehmann. Da können wir uns unmöglich Eckart & Lehmann ins Haus holen.«
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